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Vorwort
Das Bild kennt fast jeder: auf dem Sofa sitzt eine Familie aus gelben Comicfiguren vor dem Fernseher. Homer, der dicke Vater, Marge, die Mutter mit der Bienenstock-Frisur, der ungezogene Bart, die neunmalkluge Lisa und das frühreife Baby Maggie: die Familie Simpson. Die Zeichentrickserie ist typisch amerikanische Cartoon- Unterhaltung, bestehend aus Klamauk, Chaos, Slapstick und flachen Witzen. Die Zielgruppe sind Kinder und Jugendliche, das Niveau bodennah und die gesellschaftliche Bedeutung gleich Null. Oder? Mitnichten. In Wirklichkeit sind die Simpsons eine vielschichtige Satire der amerikanischen Kultur, Gesellschaft und Politik. Insbesondere zu ihren besten Zeiten in den 1990er-Jahren waren die Simpsons die relevanteste Serie im US-Fernsehen, echtes must-see TV. Und auch heute noch gibt es immer wieder satirische Goldklumpen unter den weit über 600 Episoden. Die Simpsons prägten das Medium Fernsehen nachhaltig und bereiteten den Weg für das heutige Zeitalter, in dem eine hochwertige (und manchmal auch tiefschürfende) Serie die andere jagt. 

Die Entstehung
Die Simpsons entstanden 1987 als kurze Clips für die Tracey Ullman Show. Das brandneue Fox Television Network forderte damals die drei Platzhirsche des US-Fernsehens (ABC, CBS, NBC) heraus und produzierte neue Sendungen. Die britische Komikerin Tracey Ullmann vereinte in einer Art Varieté-Show Comedy, Tanz, Musik und eben auch kurze Cartoons. James L. Brooks, einer der Produzenten der Tracey Ullman Show, forderte den Comiczeichner Matt Groening auf, einen Vorschlag für solche Cartoons einzureichen. Ursprünglich wollte Groening seinen Comic Life in Hell animieren, eine bitterböse, tiefschwarze Comedy. Letztlich entschied er aber, dass Life in Hell wohl doch zu extrem fürs Fernsehen war und dass er die Kontrolle über sein Werk nicht verlieren wollte. Also entwarf er in Windeseile die neue Cartoon-Familie Simpson, deren Mitglieder er (bis auf Bart) nach seiner eigenen Familie benannte. Für die Tracey Ullmann Show entstanden 48 einminütige Cartoons, die bereits ein wenig den anarchischen Humor der Serie vorwegnahmen – hauptsächlich zeigten sie aber bizarre Situationen im Leben der Familie Simpson. Die Simpsons-Clips waren so populär, dass Fox sie 1989 auskoppelte und ihnen eine eigene Show widmete. Die Tracey Ullman Show lief danach noch ein Jahr ohne die Simpsons, wurde aber 1990 nicht mehr verlängert. Die Simpsons hingegen sind nach dreißig Jahren ohne Unterbrechung die längste US-Fernsehserie mit Drehbuch überhaupt. Die Serie ist allerdings kein Werk mit einem einzigen Autor. Groening gilt zwar zurecht als der ursprüngliche Schöpfer der Simpsons, doch für den frühen Erfolg zeichnen genauso James L. Brooks und Sam Simon verantwortlich. Das ursprüngliche Trio wurde bereits ab 1991 von einer Folge von Showrunnern abgelöst, die alle der Serie ihren eigenen Stempel aufdrückten. 

Vorläufer und Vorbilder
Nun haben die Simpsons das Konzept, Comic und Satire zu vereinen nicht erfunden. Selbst bei The Flintstones, in Deutschland bekannt als Familie Feuerstein, kann man eine Satire des Lebens in den amerikanischen Vororten der 1950er-Jahre erkennen. Vor allem aber gab es schon länger eine besondere Gattung des politischen Humors in den USA: den politischen Comic Strip. Gemeint sind nicht etwa explizit politische Karikaturen bei den Leitartikeln, sondern echte Comics, die zusammen mit Peanuts, Garfield & Co. täglich erscheinen und dennoch ernste satirische Inhalte haben. Bestes Beispiel für einen dieser Vorläufer ist Pogo von Walt Kelly über das Leben verschiedener anthropomorpher Tiere im Okefenokee-Sumpf im Südosten der USA, der von 1948 bis 1975 erschien. Oft ist Pogo einfach nur lustig, aber vor allem in den vermeintlich verschlafenen 1950er-Jahren kommentierte er bissig die antikommunistische Hexenjagd Joe McCarthys, der kaum verhohlen als die Wildkatze „Simple J. Malarkey“ im Comic auftaucht. Auch der Ku-Klux-Klan, die ultrakonservative John Birch Society und später Richard Nixon wurden im Comic persifliert. Pogo war nicht unkontrovers. Manchen Zeitungen waren einzelne Strips zu politisch, für diese produzierte Walt Kelly dann harmlose Comics mit Kaninchenfiguren – ein Signal an die Leser, dass es in anderen Zeitungen die echten, satirischen Strips gab. Matt Groenings Frühwerk Life in Hell war teilweise von Pogo inspiriert. Zu einer Institution der politischen Kultur wurde auch der Comic Strip Doonesbury von Gary Trudeau, der seit 1970 läuft. Der Comic verfolgt das Leben mehrerer fiktionaler Charaktere, die verschiedene Archetypen der Baby Boomer (und späterer Generationen) repräsentieren. Doonesbury war immer explizit politisch und kommentierte alle großen Ereignisse seiner Zeit: Vietnamkrieg, Watergate, die Irakkriege und vieles mehr aus linksliberaler Sicht. Doonesbury war auch die erste Satire, die eine mögliche Präsidentschaftskandidatur von Donald Trump thematisierte – und das schon 1987, als die Simpsons gerade erst im Entstehen waren. Die Simpsons als Cartoon-Satire entstanden also nicht im luftleeren Raum, aber sie eroberten mit diesem Konzept das wichtigste Massenmedium der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts: das Fernsehen. 

Springfield: Zerrspiegel der US-Gesellschaft
Waren die Kurzfolgen in der Tracey Ullman Show noch eine Parodie des amerikanischen Familienlebens, so wurde die eigenständige Simpsons-Serie sehr schnell zur Satire der gesamten US-Gesellschaft. Eine besondere Rolle kommt dabei der Stadt Springfield zu. Springfield ist kein realer Ort, obwohl es in den meisten US-Bundesstaaten eine Stadt dieses Namens gibt. Springfield ist auch nicht Portland, Oregon, der Geburtsort von Matt Groening und die Inspiration für mehrere Straßen- und Charakternamen. Angeblich liegt Springfield in einem Staat, der an Ohio, Nevada, Maine und Kentucky grenzt. Einen solchen Staat gibt es nicht, und die vielen anderen Behauptungen in der Serie über die Lage Springfields sind allesamt gegenseitig widersprüchlich. Springfield ist vielmehr eine Metapher für die Gesellschaft der USA. In oder nahe Springfield gibt es alles, was es in den Vereinigten Staaten so gibt: eine Meeresküste, Nationalparks, Berge, Seen, eine Statue des Stadtgründers, ein Atomkraftwerk, eine Universität, einen ewig brennenden Haufen alter Autoreifen und einen radioaktiv verseuchten Fluss. Alles, was in Springfield passiert, ist ein Kommentar über die amerikanische Gesellschaft. Politik, Einwanderung, Feminismus, sexuelle Identität, Moral, Kunst, Schusswaffen, Korruption, Krieg und Religion – alles war schon Thema bei den Simpsons. Springfield ist kein Spiegel der amerikanischen Gesellschaft – denn selbst die ist nicht ganz so verrückt wie die Serie – es ist ein satirischer Zerrspiegel Amerikas. Wenn es eine Botschaft dieser Satire gibt, so ist es die Subversion jeglicher Autorität, sei es politische, gesellschaftliche oder kulturelle Autorität, sei es Reverend Lovejoy, Schuldirektor Skinner oder Präsident Trump. Die Simpsons wollen uns sagen: nehmt Autorität nie so ernst, wie sie genommen werden will, denn im rechten Licht betrachtet ist Autorität immer lächerlich. Das primäre Stilmittel der Simpsons ist dabei die satirische Übertreibung. Als Basis dient meist eine reale Situation, Sachlage oder gesellschaftliche Debatte, und dann werden diese realen Elemente so stark überzeichnet, dass ihre Absurdität offen zutage tritt. 

Die vier Ebenen der Simpsons
Ein wichtiger Grund für den Erfolg der Serie ist ihre Vielschichtigkeit. Die meisten Episoden haben mehr als eine Bedeutungs- und Humorebene. Viele Simpsons-Episoden muss man mehrfach sehen, um alles mitzubekommen und zu erfassen. Manchmal braucht man auch umfangreiches Hintergrundwissen, um alle Bezüge und Anspielungen zu verstehen, doch gleichzeitig sind die Episoden auch ohne solches Wissen komisch und unterhaltsam. 
Die erste Ebene: Slapstick und Sitcom 
Die offensichtlichste Humorebene ist der Klamauk. Nahezu alle Episoden beinhalten physischen Slapstick-Humor. Zum Beispiel will Homer Bart davon abhalten, auf dem Skateboard über eine Schlucht zu springen, in dem er ihm androht, diese Wahnsinnstat selbst zu vollbringen („Bart the Daredevil“, 2. Staffel, 1990). Bart lernt seine Lektion tatsächlich und verspricht, nicht zu springen – da gerät Homer auf dem Skateboard ins Rollen, springt unfreiwillig, stürzt in die Schlucht und verletzt sich schwer. Dies ist ganz typischer Cartoon-Slapstick, ähnlich wie in den klassischen Warner Brothers Looney Tunes Cartoons. Ganz ähnlich funktioniert der Sitcom-Humor, der hauptsächlich auf dem bizarren Familienleben der Simpsons und der Interaktion mit ihren Nachbarn und Familienmitgliedern beruht. Immer wieder bringen Barts Streiche ihn selbst und die Familie in Bedrängnis. Ebenso oft tut Homer etwas Dummes, verärgert Marge und tut noch Dümmeres, um sich zu entschuldigen. Marges Schwestern liefern sich Kleinkriege mit Homer, der wiederum seinen gutherzigen Nachbarn Ned Flanders ausnutzt, und Lisa verzweifelt schier ob der Blödheit vor allem ihrer männlichen Verwandtschaft. Die Simpsons können Slapstick und Sitcom gut, und gerade in den frühen Jahren der Serie war für viele Zuschauer diese Ebene die einzige, die sie wahrnahmen. Das galt anscheinend sogar für die Programmdirektoren des deutschen Fernsehens. In den USA liefen neue Simpsons-Folgen seit jeher zur prime time im Abendprogramm und konkurrierten zwischenzeitlich sogar mit der damals erfolgreichsten Serie The Cosby Show. Doch das ZDF, das die Simpsons in Deutschland als erster Sender ausstrahlte, setzte sie ins Vorabend-, später gar ins Nachmittagsprogramm, frei nach dem Motto: Zeichentrick kann nur Klamauk für Kinder und Jugendliche sein. Erst als ProSieben die Simpsons 1994 übernahm, verlegte der Sender die Ausstrahlung neuer Folgen ins Abendprogramm, wo sie beim eigentlich vorgesehenen Publikum, nämlich Erwachsenen, hohe Quoten erzielten. 
Die zweite Ebene: politische und gesellschaftliche Satire 
Ein wichtiger Grund für den Erfolg bei Erwachsenen ist die zweite Humorebene, die aus weitgehend offensichtlicher Satire der amerikanischen Politik und Gesellschaft besteht. Schon in der zweiten Staffel kandidiert der Atomkraftwerksbesitzer Mr. Burns für das Gouverneursamt, bis die Simpsons ihm vor laufenden Kameras einen dreiäugigen Fisch aus dem von seinem Kraftwerk verstrahlten Fluss servieren („Two Cars in Every Garage and Three Eyes on Every Fish“, 2. Staffel, 1990). Es folgten Episoden über Präsidentschaftswahlen, Einwanderung, Waffengesetze und Dutzende weitere Themen von politischer und gesellschaftlicher Brisanz. Kinder mögen diese Ebene vielleicht nicht recht verstehen, doch bereits Jugendliche und erst recht Erwachsene rezipieren mit Vergnügen diese satirischen Episoden. 
Die dritte Ebene: kulturelle Anspielungen 
Eine besonders wichtige Bedeutungsebene sind die mannigfachen kulturellen Anspielungen auf andere (populär-)kulturelle Werke: oft Filme und Fernsehserien, aber auch Literatur, Poesie, Musik, Malerei und andere mehr. Natürlich sind die Simpsons nicht die einzige Serie, die andere Werke referenziert, aber sie verwenden diese Art von Humor häufiger und konsequenter als andere. So etablierten sie das Verstecken solcher kulturellen Ostereier als gängige Praxis und prägten die Entwicklung späterer Fernsehserien nachhaltig. Manche dieser Anspielungen sind offensichtlich für nahezu jeden Zuschauer. In „Treehouse of Horror“ (2. Staffel, 1990) rezitiert James Earl Jones als Sprecher das Gedicht von Edgar Allen Poe „The Raven“. Homer nimmt dabei die Rolle des Protagonisten ein, der von einem Raben mit Barts Gesicht in den Wahnsinn getrieben wird. Klassisch ist auch die Simpsons-Parodie von Indiana Jones in „Bart’s Friend Falls in Love“ (3. Staffel, 1992). Bart klaut Homers Kleingeld und wird von seinem aufgebrachten Vater durchs Haus verfolgt. Dabei rollt Homer wie eine riesige Steinkugel die Treppe hinunter, Maggie verschießt Gummipfeile und Bart rollt sich in letzter Sekunde unter der schließenden Garagentür hindurch und greift nochmal zurück, um seine Mütze zu holen. Dies sind alles direkte Zitate des ersten Indiana Jones Films Raiders of the Lost Ark, doch die Sequenz geht noch tiefer. So benötigt Bart fast 15 Sekunden, nur um durch Homers Garage zu rennen. Eine völlig unrealistisch lange Zeit, aber ein typisches Stilmittel von Steven Spielberg, der in seinen Filmen oft spannende Momente zeitlich massiv ausdehnt, um noch mehr Nervenkitzel zu kreieren. Es gibt aber auch Anspielungen, die dem Zuschauer nahezu enzyklopädischen Wissen oder intensive Recherche abverlangen. „Mypods and Boomsticks“ (20. Staffel, 2008) zum Beispiel ist eine bissige Kritik des Apple-Konzerns, seiner Produkte und seiner Kunden. Dazu persiflieren die Simpsons eine uralte Apple-Werbung aus dem Jahre 1984. Damals gerierte sich Apple noch als Rebell gegen den „Big Brother“ IBM, dessen Dominanz des Computermarktes mit dem dystopischen Regime aus dem Roman 1984 gleichgesetzt wurde. Doch 2008 war Apple selbst zu einem übermächtigen Weltkonzern geworden, dessen Kunden in einer schönen, neuen (aber teuren und abgeschotteten) Medienwelt leben. Die Simpsons kommentieren diesen Wandel, indem sie die Apple-Werbung von 1984 nahezu eins zu eins verdrehen: der „Big Brother“ ist nunmehr Apple. Diese Anspielung zu verstehen, fordert dem Zuschauer einiges ab, doch die Suche nach solchen versteckten Bezügen ist der liebste Sport vieler Simspons-Fans. 
Die vierte Ebene: Meta-Humor über das Fernsehen und die Medien 
Letztlich gibt es noch Episoden, in denen die Simpsons den Humor auf die Meta-Ebene heben und die Rolle der Medien, insbesondere des Fernsehens, in der US-Kultur kommentieren. So glaubt Homer fast alles, was er im TV sieht. Das Fernsehen ist die höchste Quelle von Erkenntnis in seinem Leben – fast immer mit katastrophalen Auswirkungen. Die Simpsons nehmen auch besonders gerne das eigene Sendernetzwerk „Fox“ aufs Korn, insbesondere die ultrakonservative Nachrichtensparte „Fox News“. In „Mr. Spritz Goes to Washington“ (14. Staffel, 2003) wird Fox News als „Stimme des Bösen“ bezeichnet und macht unverhohlene Propaganda für die Republikaner und gegen die Demokraten – eine nicht mal allzu heftige Übertreibung der Realität. Angeblich stand Fox News kurz davor, die Produktionsfirma der Simpsons wegen Verleumdung zu verklagen, obwohl sie Teil desselben Konzerns sind. Auch Fox-Gründer Rupert Murdoch bekommt sein Fett weg. In „Fraudcast News“ (15. Staffel, 2004) versucht der Erzkapitalist Mr. Burns, alle Nachrichtenmedien in der Stadt unter seine Kontrolle zu bringen, eine direkte Anspielung auf Murdochs wucherndes Medienimperium. Burns scheitert, doch er nimmt es philosophisch und sagt: „ein Einzelner kann wohl nicht alle Medien kontrollieren. Außer man ist natürlich Rupert Murdoch.“1 Assistent Smithers erwidert: „Was für ein wundervoller Mensch.“ Schärfer kann Sarkasmus kaum sein. Wären die Simpsons nicht so erfolgreich (und damit viel Geld Wert) hätte der Fox-Konzern sich das kaum gefallen lassen. Manchmal erweisen sich die Simpsons als geradezu prophetisch, auch in ihrer Mediensatire. So sieht man in „When You Dish Upon a Star“ (10. Staffel, 1998) ein Schild mit Fox- Logo, unter dem steht: „eine Abteilung des Disney-Konzerns“ – schon damals ein Kommentar über die schier endlose Expansionslust des Micky-Maus-Unternehmens. 2019 wird die Prophezeiung wahr: Disney übernimmt die gesamte Unterhaltungssparte von Fox, darunter auch die Simpsons, jedoch nicht Fox News. Die Machtkonzentration in der US-Medienwelt nimmt Ausmaße an, die noch zu Beginn der Simpsons undenkbar gewesen wären. 

Die Simpsons als Politiksatire
Die Simpsons fungieren also sowohl als Unterhaltung wie auch als Kultur-, Medien- und Gesellschaftssatire. Doch besondere Aufmerksamkeit erweckt die Serie immer wieder auch durch ihre bissigen Kommentare zur amerikanischen Politik. Dabei war das ursprünglich kaum die Stoßrichtung der Simpsons. Die Ullman Shorts und die erste Staffel sind noch weitgehend unpolitisch, sie drehen sich vor allem um Barts Streiche und das chaotische Familienleben der Simpsons. In der zweiten Staffel sabotieren die Simpsons dann den Gouverneurswahlkampf von Mr. Burns, doch ein früher Höhepunkt politischer Satire ist „Mr. Lisa Goes to Washington“ (3. Staffel, 1991). In einer Parodie des Frank Capra Filmes „Mr. Smith Goes to Washington” von 1939 reist Lisa in die Hauptstadt der USA, um an einem Wettbewerb für patriotische Essays teilzunehmen. Dabei sieht sie einen Lobbyisten, der einen Politiker besticht und beginnt einen Kreuzzug gegen Korruption. Beim Wettbewerb liest sie nicht ihren Aufsatz vor, sondern klagt an: „Vor über 200 Jahren wurde die Stadt Washington auf einem fauligen Sumpf erbaut, und sehr wenig hat sich geändert: damals stank es und heute stinkt es immer noch!“ Dann geschieht ein Wunder: die Entscheidungsträger in Washington sind schockiert, dass ein kleines Mädchen den Glauben an die Demokratie verliert und lösen das Problem in Windeseile. Der korrupte Politiker wird verhaftet und die Machenschaften des Lobbyisten durchkreuzt. „Ich kann es nicht glauben: das System funktioniert!“, ruft Lisa. Doch die naiv-wunderbare Auflösung der Episode ist natürlich Teil der Satire. Nicht zuletzt etabliert diese Episode Lisa als das politische und soziale Gewissen der Serie: immer wieder deckt sie Missstände auf und kämpft gegen Unrecht. 
Die Simpsons gegen Präsident Bush 
Der wahre Durchbruch der Serie als politische Satire jedoch kam 1992, als der US-Präsident höchstpersönlich einen Streit mit den Simpsons vom Zaun brach. In den 1980er-Jahren hatte Ronald Reagan die sogenannte „Religiöse Rechte“, vor allem konservative Evangelikale, als Wählergruppe für die Republikaner gewonnen. Sein Nachfolger George H. W. Bush (der 41. Präsident von 1989 bis 1993) zementierte dieses Bündnis, indem er „family values“ – also traditionell-konservative Moralvorstellungen – zu einem zentralen Ziel der republikanischen Partei erhob. In einer Wahlkampfrede beim Verband National Religious Broadcasters (ein Zusammenschluss evangelikaler Medienschaffender) versprach Bush: „wir werden die amerikanische Familie stärken, damit amerikanische Familien viel mehr wie die Waltons und viel weniger wie die Simpsons werden.“ Bush stellte die anarchisch-dysfunktionalen Simpsons also als Schreckgespenst dar; schon 1990 bezeichnete seine Frau Barbara die Simpsons als das „Dümmste, was sie je gesehen hat.“ Als Vorbild galten dem Präsidenten vielmehr die Waltons aus der gleichnamigen Fernsehserie: eine Familie im ländlichen Virginia der 1930er-Jahre, die durch dick und dünn zusammenhalten, gerade angesichts der damals grassierenden Weltwirtschaftskrise. Der amtierende Präsident griff also mitten im Wahlkampf eine TV-Cartoonserie an – allein das schon zeigt die enorme Bekanntheit der Simpsons in den frühen 1990er-Jahren. Doch vor allem rächten sich die Macher der Simpsons alsbald: sie kreierten eine besondere Eröffnungssequenz für die nächste Folge. Dort sieht man die Familie Simpson vor dem Fernseher, der auf einmal Präsident Bush und seinen Angriff gegen die Simpsons zeigt. Homer ist verstört und verletzt, doch Bart hat eine Retourkutsche parat: „Hey, wir sind genau wie die Waltons! Wir beten auch für ein Ende der Wirtschaftskrise!“ In der Tat war das Jahr 1992 von einer heftigen Rezession gekennzeichnet, dem Ende des Wirtschaftsbooms der 1980er. Diese Rezession führte auch maßgeblich zur Wahlniederlage Bushs. In der amerikanischen politischen Kultur gilt eine Präsidentschaft mit nur einer Amtszeit als gescheitert. Ein paar Jahre später traten die Simpsons nochmal nach. In der Episode „Two Bad Neighbors” (7. Staffel, 1996) ziehen George und Barbara Bush gegenüber den Simpsons ein. Das Resultat ist ein Nachbarschaftskrieg epischen Ausmaßes, der letztlich in einem Faustkampf zwischen Homer und George mit Michail Gorbatschow als Publikum endet. Letztlich gibt Familie Bush auf und zieht um. Mit dem neuen Nachbarn – ex-Präsident Gerald Ford – versteht Homer sich hingegen prächtig. Die Moral von der Geschichte: wer sich mit den Simpsons anlegt, kann nicht gewinnen. Die Fehde zwischen den Bushs und den Simpsons war zwar in mancher Hinsicht mehr persönlich als politisch, doch die Katze war aus dem Sack und in den kommenden Jahren produzierte die Serie viele satirische Episoden zu den umstrittensten politischen und gesellschaftlichen Themen der Zeit. Und auch spätere Präsidenten gerieten ins Visier der Simpsons. So taucht Bill Clinton des Öfteren in der Serie auf, meist als leicht dümmlicher Kerl mit vielen Fehlern: in „Saddlesore Galactica“ (11. Staffel, 2000) bezeichnet er sich selbst als „ziemlich lausigen Präsidenten.“ 
Die Simpsons und die Einwanderung 
Über die Jahrzehnte hinweg griffen die Simpsons so ziemlich jedes umstrittene Thema der US-Politik auf. Als Beispiel soll hier eins der uramerikanischsten Themen überhaupt dienen: die Einwanderung, insbesondere der Streit um den Umgang mit der illegalen Einwanderung. In den 1990er-Jahren kamen Millionen Einwanderer ohne Visa vor allem aus Mexiko in die USA, in den 2000ern und 2010ern sanken die Zahlen merklich auf ein immer noch substantielles Niveau. Die Herkunftsländer lagen immer öfter in Zentralamerika und in Asien. Der Streit um den Umgang mit dieser Migration ist eine der grundlegenden Kontroversen der amerikanischen Gesellschaft und Politik bis in die Gegenwart und das zentrale Reizthema der Präsidentschaft Trump. Eine der besten Simpsons-Folgen überhaupt ist „Much Apu About Nothing“ aus dem Jahre 1996 (7. Staffel). Um von seinen selbstverschuldeten politischen Problemen abzulenken, ruft der tief korrupte Bürgermeister Quimby einen Volksentscheid über die Abschiebung aller illegalen Einwanderer aus. Betroffen ist vor allem der indische Einwanderer Apu, Besitzer eines kleinen Supermarktes, der einst als Student in die USA kam und (illegalerweise) einfach nicht wieder ging. Apu ist bestens integriert, liebt seine Wahlheimat Amerika und trägt maßgeblich zum wirtschaftlichen Leben der Stadt bei, doch nun muss er die Abschiebung fürchten. Die Folge zeigt seine Nöte rund um die kulturelle Identität: muss er nun seine indischen Wurzeln verleugnen, um mit einem gefälschten Pass und einem vorgetäuschten Akzent im amerikanischen Schmelztiegel buchstäblich unterzutauchen? Hilfe kommt von unerwarteter Seite: Homer, der eigentlich für die Abschiebung ist, nimmt so sehr an Apus Schicksal teil, dass er ihm helfen will. Tatsächlich ist es dann Lisa, die eine Gesetzeslücke findet und Apu die Einbürgerung ermöglicht. In dieser Folge erfahren wir auch, dass Homers Vater Abraham Simpson als kleiner Junge in die USA einwanderte – auch die Simpsons haben also einen Migrationshintergrund. Die Folge wurde inspiriert von der Kontroverse um die Proposition 187 in Kalifornien 1994. Damals wollten die Republikaner per Volksabstimmung durchsetzen, alle unautorisierten Einwanderer von öffentlichen Dienstleistungen wie Schulen und Notaufnahmen auszuschließen. Der Volksentscheid wurde mit knapper Mehrheit angenommen, aber es war ein Pyrrhussieg: ein Bundesgericht kassierte den Großteil der neuen Regeln. Die (ohnehin zahlreichen und überwiegend legal dort lebenden) ethnischen Minderheiten in Kalifornien wurden so mobilisiert, dass die Demokraten permanent zur Mehrheitspartei im wichtigsten Bundesstaat wurden. Danach gelang es nur noch einem Republikaner, eine staatsweite Wahl in Kalifornien zu gewinnen: dem Einwanderer Arnold Schwarzenegger. Die zweite große Einwanderungsfolge ist „Coming to Homerica“ (20. Staffel, 2009). Hier dreht sich alles um die Grenzmauer zu Mexiko, sechs Jahre bevor Donald Trump diese Forderung zum Markenkern seines Wahlkampfs machte. Springfield erlebt eine Einwanderungswelle, die eine offensichtliche Parodie der tatsächlichen Einwanderung aus Mexiko und Ze tralamerika ist. Nur sind es nicht Latinos, die nach Springfield kommen, sondern die norwegisch-stämmigen Bürger der Nachbarstadt Ogdenville, allesamt groß, blond und blauäugig. Erst sind die Bürger von Springfield froh über all die billigen Arbeitskräfte, doch dann kommen so viele Einwanderer, dass es ihnen zu viel wird. Selbst Marge, ansonsten zuverlässig linksliberal, ist schockiert als Maggies erste Worte auf Norwegisch sind, aufgeschnappt von ihrem Kindermädchen aus Ogdenville – eine klare Anspielung auf die Furcht mancher Amerikaner vor einer sprachlichen „Hispanisierung“ der USA. Also beschließen die Bürger von Springfield den Bau einer Mauer zwischen Springfield und Ogdenville. Und da sie nicht wissen, wie man das anstellt, heuern sie die Leute aus Ogdenville an, um die Mauer für sie zu bauen. Das war schon damals ein beliebter Witz über die unsinnige Idee, eine Mauer zwischen den USA und Mexiko zu errichten: einfach hunderttausende Mexikaner als Bauarbeiter ins Land holen! Anders als in der Realität wird die Mauer zwischen Springfield und Ogdenville sogar fertig. Doch kaum ist die Grenze geschlossen, vermissen die Springfieldianer die Menschen aus Ogdenville. Kein Problem, die haben nämlich eine Tür eingebaut und kommen gerne zurück. Die Episode endet in einer großen Fiesta mit skandinavischer Volksmusik. Man sieht also, die Simpsons haben sich mit dem größten Reizthema des Rechtspopulisten Trump schon intensiv beschäftigt, bevor dieser in ernstzunehmendem Maße auf der politischen Bühne erschien. Das beweist nun keine hellseherische Gabe; vielmehr wählte Trump ganz bewusst die Einwanderungsfrage, weil sie die US-Gesellschaft schon lange umtreibt, und die Mauer, weil sie ein so simples und gut zu verkaufendes Symbol für eine restriktive Einwanderungspolitik ist. 
Die Simpsons gegen Präsident Trump 
Nachgerade prophetisch erwies sich allerdings die Folge „Bart to the Future“ (11. Staffel, 2000). Hier hart Bart eine Vision von einer Zukunft, in der seine Schwester Lisa die neue Präsidentin der USA wird. Ihr Vorgänger (der nur erwähnt und nicht gezeigt wird) ist kein anderer als Donald Trump und er hinterlässt Lisa einen bankrotten Staat – alles ausgestrahlt 16 Jahre bevor Trump wirklich Präsident wurde. Ganz so erstaunlich ist diese „Prophezeiung“ natürlich auch wieder nicht: die Idee, dass das enfant terrible der amerikanischen Prominenz eines Tages Präsident würde, war ein beliebter Witz vieler Komiker seit den 1980ern-Jahren. Damals hätte es sich niemand träumen lassen, dass der Witz Realität werden könnte. Man kann sich nun denken, dass die reale Präsidentschaft Trump ein beliebtes Thema der Simpsons wurde. Seit Trump seine Kandidatur ernsthaft ankündigte beharken die Simpsons ihn satirisch. Bei den Simpsons hat Trump anstatt seiner seltsamen Frisur einen kleinen Roboterhund auf dem Kopf, der nur aussieht wie Haar. Er trägt Handprothesen, weil sein parteiinterner Konkurrent Marco Rubio mal einen Witz über Trumps „kleine Hände“ machte. Trump lässt Homers Vater Abraham Simpson deportieren, weil er ein Einwanderer ist. Er schickt die Demokratin Elizabeth Warrens ins Exil, weil sie zu viel twittert. Der Geist von Richard Nixon erscheint Trump im Schlafzimmer des Weißen Hauses und bedankt sich, dass er nur noch der zweitschlechteste aller Präsidenten ist. Trump versucht den Sonderermittler Robert Mueller zu bestechen, um die Russlandermittlungen zu beenden. Mike Pence radiert heimlich das „Vize“ von seinem Namensschild „Vizepräsident Mike Pence“ aus. Vladimir Putin schleicht sich höchstpersönlich bei den Präsidentschaftswahlen ein, um für seinen Kandidaten Trump zu stimmen – und so weiter, und so weiter. Im Vergleich dazu war die Fehde zwischen George H.W. Bush und den Simpsons noch harmlos. Allerdings gibt es auch kaum einen Komiker oder Talkshow Host, der nicht ständig den Präsidenten mit beißendem Spott überzieht. Trumps Präsidentschaft hat die USA so tief gespalten, dass eine der Kernfunktionen politischer Satire, nämlich der Hinweis auf politische Missstände in der Hoffnung auf ihre Überwindung, kaum noch greift. 
Wo stehen die Simpsons politisch? 
Wenn die Simpsons ein so starkes politiksatirisches Element haben stellt sich natürlich die Frage nach der politischen Ausrichtung. Sind die Simpsons weltanschaulich linksliberal? Bis zu einem bestimmten Punkt muss man das bejahen. In nahezu allen thematischen Folgen liegt die Sympathie der Serie auf der progressiven Seite. Die Simpsons treten deutlich für eine liberale Einwanderungspolitik, strengere Waffengesetze und das Recht auf gleichgeschlechtliche Eheschließung ein. Sie bewerfen die Republikaner regelmäßig mit beißendem Spott, die Schwächen der Demokraten werden eher müde belächelt. Doch das eigentliche Herz der Simpsons als Politiksatire liegt in der nuancierten Darstellung, die durchaus auch konservative Gefühle und Wertvorstellungen einbezieht. Interessanterweise ist es meist die gebildete, liberale Marge, die eine rein linksprogressive Parteinahme doch wieder in Frage stellt. Marge engagiert sich für das Recht auf gleichgeschlechtliche Eheschließung, doch als es dann um ihre eigene Schwester geht, hat sie offensichtlich arg gemischte Gefühle. Eine Grenzmauer zu Mexiko (bzw. Ogdenville) lehnt Marge ab – bis ihre eigene Tochter die Fremdsprache des Kindermädchens nachplappert. Marge weigert sich mit einer Schusswaffe im Haus zu leben – doch als sie die Gelegenheit hat, das Schießeisen wegzuwerfen, steckt sie es heimlich in ihre Handtasche. Somit sind die Simpsons keine politische Propaganda. Die Serie verfolgt kein konkretes politisches Programm. Vielmehr will sie uns die Brüche der amerikanischen Gesellschaft durch das Kaleidoskop der Cartoon-Satire aufzeigen. 

Die Simpsons heute: Niedergang, Wandel und nachhaltiger Einfluss
Es ist wohl Konsens, dass die Simpsons nach dreißig Jahren auch nicht mehr das sind, was sie mal waren. In der Tat haben die neuen Folgen der letzten Zeit sehr viel seltener satirischen Tiefgang als früher – wobei sich die Geister deutlich scheiden, wann ein solcher Niedergang denn eigentlich einsetzt. Ein simples Untergangsnarrativ greift jedoch zu kurz. Die satirischen Angriffe auf Trump zum Beispiel sind so bissig und vollgestopft mit offensichtlicher Bedeutung und feinsinnigen Anspielungen wie die besten Folgen aus der Mitte der 1990er. Allerdings sind diese satirischen Gemmen oft gar nicht mehr Teil der ausgestrahlten Episoden, sie erscheinen vielmehr als kurze, zwei- bis vierminütige Clips auf dem Youtube-Kanal der Simpsons. Vielleicht schließt sich hier der Kreis, schließlich waren die Simpsons schon ursprünglich kurze Clips in der Tracey Ullmann Show. Wie es den Simpsons als Teil des Disney- Konzerns ergeht, bleibt abzuwarten. Mutmaßlich werden sie aber zentraler Bestandteil des neuen Streamingdienstes und Netflix-Konkurrenten sein, den Disney 2019 aufziehen will. Doch selbst wenn die Simpsons nicht mehr die Speerspitze der amerikanischen TV-Satire darstellen, bleibt ihre Wirkung auf die Medienlandschaft der USA. South Park, Family Guy, American Dad, in jüngerer Zeit Bob’s Burgers und BoJack Horseman: sie entstanden teils in Abgrenzung von den Simpsons, kopieren aber ihr grundlegendes Konzept: es sind animierte Comedy-Serien mit oftmals satirischem Inhalt. Auch außerhalb der Zeichentrickwelt haben die Simpsons ihre Spuren hinterlassen: kulturelle Anspielungen, die Einbeziehung gesellschaftlicher Kontroversen direkt in die Serienhandlung, vielschichtige Bedeutungsebenen: all diese Konzepte halfen, die Simpsons in den TV-Mainstream einzubringen. Zu guter Letzt sind da noch die klassischen Folgen selbst, von denen viele auch mehr als zwanzig Jahre nach der Erstausstrahlung noch hochrelevant sind und sogar als didaktisches Mittel in Klassenzimmern und Hörsälen dienen. Nach über dreißig Jahren sind die Simpsons integraler Bestandteil der populären und politischen Kultur der USA und erstaunlich oft auch über die Grenzen der USA hinaus. 

Satirische Simpsons-Episoden: eine Auswahl
Alle Theorie ist grau und nur einen Text über die Simpsons zu lesen, macht wenig Sinn. Es folgt eine Liste ausgewählter Beispiele mit thematischem Bezug. Es sind bewusst die englischsprachigen Titel aufgeführt, da die deutschen Übersetzungen oft mangelhaft sind. Eine solche Liste ist notwendigerweise unvollständig. Wer seine Lieblingsepisode vermisst, möge sich nicht ärgern, sondern sie lieber noch einmal ansehen. 
Basisdemokratie
	Marge vs. the Monorail (4. Staffel, 1993)

Donald Trump
	Bart to the Future (11. Staffel, 2000)

	Trumptastic Voyage (Youtube, 2015)

	3 a. m. (Youtube, 2016)

	Homer votes 2016 (Youtube, 2016)

	Donald Trump’s First 100 Days in Office (Youtube, 2017) 

	125 Days: Donald Trump Makes One Last Try to Patch Things Up with Comedy (Youtube, 2017) 

	Mueller Meets Trump (Youtube, 2017) 

	A Tale of Two Trumps (Youtube, 2018) 

Einwanderung
	Much Apu About Nothing (7. Staffel, 1996) 

	Coming to Homerica (20. Staffel, 2009) 

Feminismus
	Lisa vs. Malibu Stacy (5. Staffel, 1994)

	Girls Just Want to Have Sums (17. Staffel, 2006) 

Fox News
	Mr. Spritz Goes to Washington (14. Staffel, 2003) 

	Fraudcast News (15. Staffel, 2004) 

	Politically Inept with Homer S. (23. Staffel, 2012) 

George H. W. Bush 
	Two Bad Neighbors (7. Staffel, 1996) 

Gewerkschaftsbewegung 
	Last Exit to Springfield (4. Staffel, 1993) 

Gleichgeschlechtliche Ehe und Homosexualität 
	Homer’s Phobia (8. Staffel, 1997) 

	There‘s Something About Marrying (16. Staffel, 2005) 

Korruption 
	Mr. Lisa Goes to Washington (3. Staffel, 1991)

Militär 
	New Kids on the Blecch (12. Staffel, 2001) 

Patriotismus 
	Bart-Mangled Banner (15. Staffel, 2004) 

Präsidentschaftswahlen und -vorwahlen 
	Sideshow Bob Roberts (6. Staffel, 1994)

	E Pluribus Wiggum (19. Staffel, 2008)

	Treehouse of Horror XIX (20. Staffel, 2008) 

	Homer Votes 2012 (Youtube, 2012)

	The Debateful Eight (Youtube, 2016) 

Religion
• Faith Off (11. Staffel, 2000)
	The Father, the Son, and the Holy Guest Star (16.Staffel, 2005)

	The Monkey Suit (17. Staffel, 2006) 

Schusswaffen
• The Cartridge Family (9. Staffel, 1997) 
Umweltschutz und -verschmutzung
	Two Cars in Every Garage, Three Eyes on Every Fish (2. Staffel, 1990) 

	Lisa the Tree Hugger (12. Staffel, 2000) 

	Brawl in the Family (13. Staffel, 2002) 
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